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Jetzt ist es nicht mehr weit bis zu dem Café, wo sie sich treffen wollten. Nathaniel hat sich die ganze Woche auf das Wiedersehen mit seiner Freundin Carol gefreut. Sie haben keine Beziehung miteinander, sie sind einfach sehr gute Freunde, und das schon fast ihr halbes Leben lang. Nathaniel ist etwas aufgeregt, da er nicht weiß, wie Carol gleich auf den Vorschlag reagieren wird, den er ihr machen wird. Er ist aber zuversichtlich, dass sie begeistert sein und mitmachen wird, denn sie haben in vielen Bereichen die gleichen Interessen. Deshalb verstehen sie sich auch so gut. Doch das Vorhaben jetzt ist kein normales Hobby. Es ist etwas ganz Außergewöhnliches, wofür nicht alle Menschen eine Antenne haben.

Sie haben sich darüber schon öfter ausgetauscht, von daher weiß er, dass Carol offen dafür ist. Doch wie sie sich verhalten würde, wenn sie so etwas einmal konkret durchführen würden, weiß Nathaniel nicht. Carol ist mutig, sie lässt sich so leicht nicht ins Bockshorn jagen, das hat er bei ihr schon oft erlebt. So setzt er selbstbewusst seine letzte Strecke bis zu dem Café fort. Er biegt um die Ecke. Ja richtig, Carol ist schon da. Sie ist immer sehr pünktlich und zuverlässig. Eine der vielen guten Eigenschaften, die er an ihr schätzt. Sie sieht ihn kommen, steht auf.

„Hallo Nathaniel, ich freue mich, dich zu sehen!“

„Ich mich auch!“

Eine herzliche Umarmung folgt. Dann setzen sich beide an den Tisch.

„Wie war deine Woche?“, möchte Nathaniel wissen, denn er will nicht gleich mit der Tür ins Haus fallen.

„Ach, anstrengend, ich habe wieder mal zwei Kollegen vertreten, da gibt es immer viel zu tun.“

„Mir geht es ähnlich, bei uns war auch viel los“, erwidert Nathaniel.

Sie bestellen erst mal Kaffee und Kuchen und unterhalten sich über belanglose Dinge. Nathaniel ist in einer Zwickmühle. Einerseits will Nathaniel Carol sein Anliegen so schnell wie möglich vorbringen, andererseits fällt ihm dazu gerade keine sinnvolle Überleitung ein.

„Carol, kann ich dich etwas Ungewöhnliches fragen?“ Carol, die gerade ihren Kuchen essen will, hätte sich an ihrem Bissen fast verschluckt. Mit so einer Frage hat sie nicht gerechnet.

„Ja, ja, natürlich“, antwortet sie, unsicher, weil sie nicht genau weiß, was jetzt auf sie zukommt.

„Wir haben uns doch neulich über Lost Places unterhalten“, beginnt Nathaniel aufgeregt mit dem für ihn so wichtigen Thema.

„Ja, auch über die Seelen, die nicht gleich ins Licht finden, wenn sie gestorben sind“, erinnert sich Carol. Sie hat jetzt wieder an Sicherheit im Gespräch gewonnen.

„Es gibt Menschen, die untersuchen diese Plätze, sie nehmen mit der Hilfe von moderner Technik und verschiedenen Geräten Kontakt mit den Seelen der Verstorbenen auf.“

„Ich habe schon von Geisterjägern gehört, in den USA sind sie weit verbreitet“, antwortet ihm Carol.

Das läuft besser, als ich gedacht habe, denkt sich Nathaniel. Carol fährt voll darauf ab. „Ich habe in unserer Gegend  einen Lost Place ausfindig gemacht!“, berichtet er.

„Nein, echt, wo?“

„Natürlich ganz am Rand von München, etwas außerhalb gelegen, auf der Strecke nach Freising. Man kommt nur mit dem Auto dahin.“

„Das habe ich mir schon gedacht.“ Carol ist jetzt Feuer und Flamme.

„Würdest du für eine Untersuchung mitkommen?“

„Ja klar sofort, am besten nachts, oder?“

„Das versteht sich von selbst, denn da sind die Seelen oft am stärksten präsent.“

„Brauchen wir dafür nicht eine technische Ausrüstung?“, möchte Carol wissen.

„Ja, ohne irgendein Gerät sollten wir nicht dahin gehen. Wir beginnen als Erstes mit einem K2-Meter, das ist ein elektronisches Gerät, ein Magnetfelddetektor für die Messung elektromagnetischer Strahlen“, erklärt Nathaniel.

„Als du zu erzählen begonnen hast, habe ich nur Bahnhof verstanden, jetzt ist es mir klar. Aber damit können wir doch nur messen, ob Präsenzen anwesend sind, jedoch nicht weiter mit ihnen in Kontakt treten“, gibt Carol zu bedenken.

„Da hast du recht, wir werden schon ein paar Geräte brauchen“, antwortet Nathaniel.

„Ich bin auf jeden Fall dabei, wir können gerne auch die Geräte zusammen bezahlen, das ist eine einmalige Anschaffung, die wir für unser neues Hobby brauchen werden.“

„Ich freue mich, dass du so toll mitmachen möchtest.“ Nathaniel strahlt, denn so hat er es sich gewünscht.

„Dann sollten wir uns erst mal darüber informieren, welche Geräte genau wir für so eine Unternehmung benötigen. Ebenso müssen wir uns erkundigen, ob wir deinen gefundenen Lost Place so einfach besuchen dürfen oder ob wir uns hierfür von den Eigentümern, wer es auch immer    ist, eine Genehmigung einholen müssen.“

„Daran habe ich gar nicht gedacht!“ Nathaniel ist ganz entsetzt.

„Ja, wir können nicht so einfach an verlassene Orte gehen, wenn wir erwischt werden, können wir wegen Hausfriedensbruch angezeigt werden“, erklärt ihm Carol.

„Aber wo erfahren wir, wem dieser Lost Place gehört?“

„Am besten aus dem Internet. Was ist das überhaupt für ein Lost Place?“, will Carol wissen.

Nathaniel blickt sie vielsagend an und gibt sich ganz geheimnisvoll, um Spannung aufzubauen.

„Jetzt lass mich nicht so lange warten.“ Carol wird ungeduldig.

„Es ist eine alte Burg.“

„Doch nicht etwa Burg Finkenstein?“, rät Carol.

„Woher weißt du das?“ Nathaniel ist enttäuscht, dass sie für Carol nicht neu ist.

„Ich war früher schon mal dort wegen einer Exkursion während des Studiums. Wir haben dort Fledermäuse beobachtet“, erklärt Carol. „Wir müssen für Burg Finkenstein keine Genehmigung einholen, sie gehört zwar der Stadt, aber sie ist für die Öffentlichkeit freigegeben“, weiß sie.

„Du kennst dich aber gut aus.“ Nathaniel sieht seine Freundin bewundernd an.

„Dann konzentrieren wir uns doch erst mal darauf, dass wir uns eine technische Ausrüstung für unser neues Hobby zulegen. Am leichtesten ist es, ein K2-Meter zu erhalten, das bestellen wir im Internet. Ein Geisterportal ist ebenfalls sinnvoll, denn wie wollen wir sonst mit den Seelen der Verstorbenen in Kontakt treten?“, schlägt Nathaniel vor.

„Ja, da hast du recht, denn nur zu wissen, ob es da Präsenzen gibt, reicht allein nicht aus, wir wollen doch eine richtige Untersuchung durchführen.“

Carol ist ganz begeistert, sie hat sich ein neues Hobby schon lange gewünscht. Es ist so eine spannende, abwechslungsreiche Angelegenheit, die sie sich vorher nicht hat vorstellen wollen.

„Wir bestellen beide Gegenstände im Internet. Ich denke, Taschenlampen haben wir zu Hause?“

„Ja natürlich!“

„Dann sollten wir uns im Vorfeld über unser Ziel genau informieren: Wie kommen wir nach Burg Finkenstein, wie lange dauert die Fahrt, wie sieht die nähere Umgebung aus, gibt es vielleicht jemand, der uns stören könnte? Das können wir nicht alles im Vorfeld klären. Was genau da in der Nacht los ist, das wissen wir nicht, aber einen ersten Eindruck sollten wir schon haben.“

„Wollen wir uns Burg Finkenstein nicht einmal bei Tag ansehen?“, schlägt Carol vor.

„Das ist super, das machen wir. So können wir vorbereitet auf eine nächtliche Exkursion gehen.“

Beide strahlen über das ganze Gesicht. Das sind völlig neue Dimensionen, aber es öffnet sich etwas in ihrem Leben, das sie sich immer gewünscht haben. Nach dem ereignisreichen Kaffeetrinken zahlt jeder seine Bestellung. Sie machen sich mit ganz unterschiedlichen Eindrücken und Gedanken auf den Weg nach Hause.
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Am gleichen Abend sieht Nathaniel sich verschiedene technische Geräte an, die sie für ihre Exkursion benötigen. Nach einer kurzen Rücksprache mit Carol bestellt er gleich ein normales K2-Meter, um wenigstens ein Gerät zur Verfügung zu haben. Parallel sieht sich Nathaniel Geisterportale an. Ein passendes Modell zu finden, ist schwierig, denn die Unterschiede sind groß. Das will er lieber gemeinsam mit Carol entscheiden.

Der nächste Schritt seiner Vorbereitung steht an. Am kommenden Wochenende will er sich mit Carol zusammen Burg Finkenstein bei Tageslicht ansehen. Zuvor will er sich unbedingt im Internet über den Lost Place informieren und Literatur dazu nachlesen. Das ist allerdings äußerst schwierig. Wenn er im Internet den Namen Burg Finkenstein eingibt, stößt er auf die Seite der Gemeinde, zu der die Burg gehört. Auf deren Homepage ist lediglich ihr Name erwähnt und ein Bild zu sehen. Weitere Informationen darüber, was oder wen die Burg Finkenstein früher beherbergt hat, gibt es dort nicht.

Nathaniel kommt es sehr merkwürdig vor, dass es an einem Ort, der ebenso lange existiert wie Burg Finkenstein, keine genaueren Angaben oder Berichte gibt. Aber wo er auch nachschaut, er findet nichts. Er gibt verschiedene Stichworte im Internet ein, doch bei allen wird er wieder auf die Seite der Stadt verwiesen. Das findet er sehr seltsam. So kommt Nathaniel nicht weiter. Er vergewissert sich, dass es für ein Telefonat mit Carol nicht zu spät ist. Dann wählt er ihre Nummer. Er kommt gleich zur Sache.

„Du, ich finde im Internet nicht die kleinste Spur von Informationen zur Burg Finkenstein, also wer da früher gelebt hat, welchen Zweck die Burg dann hatte. Normalerweise kann das gar nicht sein.“

„Da hast du recht, es ist ungewöhnlich, denn die Stadt hat doch ein Interesse daran, dass die Leute hinfahren, um die Burg zu besichtigen. Vielleicht ist es aber auch schon viel zu lange her, sodass die Stadt gar nicht rückverfolgen konnte, wer die letzten Besitzer oder Bewohner der Burg waren“, überlegt Carol.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Burg so lange leer gestanden haben soll, bis sie in den Besitz der Stadt gekommen ist. Wie es dazu kam, müsste doch wenigstens irgendwo vermerkt sein.“

„Wahrscheinlich ist die Stadt automatisch Besitzerin geworden, denn die Burg auf ihrem Gebiet steht“, vermutet Carol.

„Das kann natürlich sein, aber ich möchte Hintergrundinformationen, wenigstens bevor wir nachts dort hingehen. Wenn wir uns am kommenden Wochenende bei Tageslicht umschauen, ist es egal.“

„Soll ich bei der Stadt mal anrufen und versuchen, mich zu erkundigen?“, bietet Carol an.

„Das wäre super, es ist wichtig, dass wir wissen, was dort früher war oder ob etwas geschehen ist, es wäre äußerst interessant zu erfahren, warum die Burg jetzt die ganze Zeit leer steht. Die Stadt hätte ja auch ein Museum daraus machen können, mit Eintritt, das wäre eine weitere Einnahmequelle.“

„Sie möchte ja auch, dass die Menschen kommen und dort einen Ausflug machen, sie werben mit der Burg“, stellt Carol fest.

„Damit wollen sie in erster Linie Werbung für sich selbst machen“, vermutet Nathaniel.

„Ich rufe morgen bei der Stadt an. Ich frage nach und erkläre, dass es mich interessiert, wer oder was früher in der Burg gelebt hat, was danach aus ihr geworden ist, warum sie jetzt leer steht und nicht zum Museum geworden ist.“

„Ich bin sehr neugierig, was du berichten wirst.“ Nathaniel ist die Spannung anzumerken.
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Carol und Nathaniel haben sich am kommenden Wochenende am Sonntagnachmittag für den ersten Teil ihres Experimentes verabredet, einen Lost Place zu untersuchen. Sie wollen sich Burg Finkenstein bei Tageslicht anschauen, um sich mit der Umgebung und der Burg vertraut zu machen. Denn sie müssen sich später auch in der Dunkelheit dort zurechtfinden können. In der Zwischenzeit ist das von Nathaniel bestellte K2 Meter gekommen. Außerdem haben sich beide vorgenommen, noch mal zu prüfen, welches der Portale sie da nehmen wollen. Ein Portal ist ein elektronisches Empfangsgerät, worüber sich Seelen oder Präsenzen äußern und etwas mitteilen können. Keiner von ihnen wollte das allein bestellen, denn weil beide damit arbeiten sollen, muss es passen.

Gleich am nächsten Morgen ruft Nathaniel bei der Stelle der Stadt an, bei der sich Interessierte über Burg Finkenstein informieren können.

„Mich würde sehr interessieren, wer die früheren Besitzer der Burg waren“, trägt Nathaniel sein Anliegen der Dame am anderen Ende des Apparates vor.

„Das kann ich Ihnen leider nicht sagen, dazu haben wir keine näheren Informationen“, antwortet sie.

„Aber es muss doch irgendwelche Anhaltspunkte geben, wer früher in der Burg gelebt oder welchen Zweck sie sonst verfolgt hat.“ Nathaniel ist die Enttäuschung anzumerken, obwohl er mit der Antwort gerechnet hat.

„Ich weiß, dass es ungewöhnlich ist, aber als Burg Finkenstein in den Besitz der Stadt gekommen ist, stand sie bereits leer und war unbewohnt.“

„Sie wissen demnach nicht, wem sie vorher gehört hat?“

„Nein, die früheren Besitzer waren zu dem Zeitpunkt sicher schon verstorben. Es gibt keinerlei Aufzeichnungen, sonst hätten wir ja etwas, was wir Interessierten zur Verfügung stellen können.“

Die Dame bedauert, dass sie nicht weiterhelfen kann, Nathaniel bedankt sich, dann legt er auf.

„Das Telefonat mit der Stadt war nicht gerade ergiebig“, berichtet Nathaniel Carol bei ihrem anschließenden Gespräch.

„Das habe ich dir gleich gesagt, sie werden nichts wissen.“

„Einen Versuch war es auf jeden Fall wert. Trotzdem glaube ich, dass es entsprechende Informationen geben muss, wenn nicht im Internet, dann eben in einer anderen Quelle.“

„Welche Quelle soll das sein?“, fragt Carol mit großen Augen nach.

„Das weiß ich nicht!“, gibt Nathaniel ehrlicherweise zu. Carol lacht. „Da bin ich ja mal gespannt.“

Am Sonntag kann es Nathaniel gar nicht erwarten, bis er sich endlich mit Carol an der verabredeten Stelle in der Stadt treffen kann, von wo aus sie gemeinsam nach Burg Finkenstein aufbrechen möchten. Er hat unglaubliche Neuigkeiten, will sie jedoch nicht einfach am Telefon, sondern lieber in einem persönlichen Gespräch mitteilen, weil er befürchtet, dass Carol ihm sonst nicht glauben würde.

Endlich kommt Carol in ihrem roten Sportwagen angebraust. Sie steigt aus, sie begrüßen sich herzlich, wie sie es immer machen.

„Wollen wir los, fahren wir mit deinem Auto?“, fragt Carol.

„Hui, da hat es aber jemand eilig. Aber ich muss dich noch ein wenig vertrösten, bis wir dort sind“, flüstert Nathaniel geheimnisvoll.

„Na schön, aber hast du das K2-Meter dabei?“, fragt Carol.

„Natürlich, ohne das K2-Meter gehen wir zukünftig nicht mehr raus“, lacht Nathaniel.

Sie setzen sich in Nathaniels Auto und fahren los.

„Aus dem, was ich am Telefon erfahren habe, sehen wir, dass die Stadt gar kein Interesse daran hat, genauere Informationen zu erhalten. Womöglich befürchten sie, dass sonst keine Besucher mehr kommen, so spannend und geheimnisvoll ist es dort.“

„Echt? Woher hast du die Neuigkeiten?“

„Aus der Bibliothek, ich habe einfach mal in einem Buch über Schlösser und Burgen nachgeschlagen“, erklärt Nathaniel.

„Ach nee, warum weiß die Stadt davon nichts?“

„Ich denke, sie will die Informationen absichtlich nicht öffentlich machen aus Angst, dass weniger Leute kommen oder dass es mehr Menschen wie wir gibt, die kommen und Untersuchungen durchführen möchten.“

„Da kann etwas dran sein, oder die Stadt hat die Informationen noch gar nicht entdeckt!“, vermutet Carol. „Das kann natürlich auch vorkommen.“

„Was hast du dann Schauriges zu berichten?“, fragt Carol. Dabei macht sie ein geheimnisvolles Gesicht.

„In dem Buch über Schlösser und Burgen habe ich über Burg Finkenstein folgende Zeilen gefunden: Es wird schaurig mittelalterlich: Unter den Lost Places in  Deutschland ist sie älteren Semesters – die Burg Finkenstein, auf halber Strecke gelegen zwischen München und Freising. Die erste urkundliche Erwähnung geht auf das Jahr 1336   zurück. Umso erstaunlicher ist es, dass die denkmalgeschützte Burganlage zu den am besten erhaltenen Bayerns zählt. Sie liegt leicht erhöht einladend da und gilt tagsüber als beliebtes Ausflugsziel. In Vollmondnächten soll sie jedoch ihr unheimliches Gesicht zeigen, ihrem Beinamen „Burg der mordlustigen Königstochter“ alle Ehre machen. Gut denkbar, dass das schon damals Eroberer abschreckte, sowie sie so mitsamt der Legende vom Fluch Jahrhunderte überdauerte. Dabei ist die Rede von einer mordlustigen Königstochter, die als Geist nachts ihr Unwesen treibt. Als „Weiße Frau“ – dem mittelalterlichen Verständnis nach einem schlechten Omen, das familiäre Katastrophen, insbesondere Todesfälle ankündigt – wandert sie in Vollmondnächten ruhelos umher. Dabei stellt sie vorbeikommenden Männern nach. Wenn diese sie bemerken, dürfen sie weder fluchen noch nach ihr schlagen. Still müssen die Verfolgten weitergehen, ohne sie anzusehen oder sich nach ihr umzudrehen. Wenn sie sich nicht daranhalten, besagt die Geschichte, springt der Geist auf den Rücken der Regelbrüchigen und würgt sie zu Tode.“

„Das klingt ja mehr als furchterregend!“, ruft Carol laut, die bis jetzt Nathaniels Bericht still zugehört hat. „Wollen wir wirklich an diesen Ort?“

„Vergiss nicht, dass es eine Legende ist. Heute ist nicht Vollmond, wir sehen uns bei Tageslicht dort um.“

„Ja, aber wir haben doch vor, da auch nachts hinzugehen.“

„Auf jeden Fall sollten wir es tun, das klingt doch viel zu spannend. Außerdem kennen wir jetzt die Regeln und wissen, was wir tun müssen, sollten wir dieser weißen Frau wirklich begegnen. Ich glaube jedoch nicht daran, dass es sie gibt. In keiner anderen Quelle wird etwas von ihr berichtet.“

„Das dürfte doch der Grund sein, dass die Stadt keine   näheren Informationen über die Burg herausgibt. Sie möchte nicht, dass die Leute sich beunruhigen. Da es sich um eine denkmalgeschützte Burganlage handelt, kann sie auch keine baulichen Veränderungen daran vornehmen.“

„Ja, ich bin viel zu neugierig. Selbst wenn wir der weißen Frau begegnen sollten, uns kann nichts passieren, solange wir sie nicht direkt ansehen. Außerdem darfst du sie ja anschauen, denn du bist eine Frau, nur ich muss mich davor in Acht nehmen.“

„Glaubst du denn, dass wir in einer solchen Situation uns gut an diese Regeln halten können?“

„Wie gesagt, ich zweifle daran, dass die weiße Frau überhaupt existiert. Und wenn, können wir uns durchaus nach den Regeln richten. Ich bin fest entschlossen, Burg Finkenstein auch bei Nacht zu besuchen.“

„Ich will es ja auch, aber ich möchte, dass uns dabei nichts passiert.“

„Das kann ich mir nicht vorstellen, das wird es auch nicht“, sagt Nathaniel überzeugt. Carol stimmt zu, doch ihre letzten Bedenken sind nicht ausgeräumt.
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Mittlerweile steuern sie den Parkplatz von Burg Finkenstein an. Carol mit ihrem Auto, Nathaniel sitzt neben ihr. „So da wären wir, das Abenteuer kann beginnen. Die Weiße Frau soll sich vor uns in Acht nehmen“, lacht er.

„Hör auf, damit macht man keine Witze.“ Carol reagiert ganz entsetzt.

„Ich habe es völlig ernst gemeint!“, verteidigt sich Nathaniel. Sie steigen aus und schlagen den Weg zum Burghof ein.

„Es scheint außer uns niemand da zu sein, es wundert mich, dass an einem Wochenende nicht mehr Ausflügler den Weg hierher gefunden haben“, gibt Carol zu bedenken.

„Vielleicht sind drinnen noch Leute, außerdem hat die Gegend hier so viele Ausflugsziele zu bieten, das verwundert mich nicht.“

„Das stimmt!“, gibt Carol zu. „Vielen Menschen wird es hier zu einsam sein, außerdem ist sonst nichts los.“

Sie gehen langsam auf das große Burgtor zu. Es steht sperrangelweit offen.

„Hier ist schon eine ganz besondere Atmosphäre!“, stellt Carol fest.

„Ich finde es ganz normal hier, eine richtig schöne, romantische Kulisse ist Burg Finkenstein“, meint Nathaniel. Sie schauen sich überall genau um  und  bewundern die mit wunderschönen Bildern aus dem Mittelalter bemalten Wände.

„Es war wohl damals so üblich, dass sie bemalt wurden.“

„Ja, ich finde es sehr schön, es ist gleich ein Stück weit lebendiger“, bemerkt Nathaniel.

„Mir ist die ganze Zeit, als würde ich von weiter Entfernung her Stimmen hören“, sagt Carol plötzlich.

„Wie kommst du denn darauf?“ Nathaniel ist ein bisschen verwirrt. „Wir sind sicher allein hier. Außerdem vergiss nicht: Es ist nicht Nacht und der Mond scheint auch nicht!“

„Ich denke nicht an die weiße Frau, es hört sich nach menschlichen Stimmen an“, flüstert Carol geheimnisvoll.

„Ich höre absolut nichts“, entgegnet Nathaniel.

Sie gehen weiter auf den großen Eingang der Burg zu. Jetzt dringen Geräusche, die menschlichen Stimmen ähneln, an ihr Ohr.

„Mensch Carol, du hast recht! Da ist jemand!“

„Ja, es sind sicher nicht die weiße Frau oder andere Geister, es sind Besucher wie wir!“

„Sind wir doch nicht allein hier, das hätten wir uns ja denken können“, flüstert Nathaniel.

„Was sollen wir machen, wenn sie uns entdecken?“, fragt Carol ängstlich.

„Es ist doch nicht verboten, hier zu sein, das können wir genauso! Komm, wir gehen rein und schauen nach, wer sich in der Burg aufhält.“ Mutig geht Nathaniel voran.

„Ich bin mir unsicher, nicht, dass es doch nicht so ungefährlich ist!“

„Jetzt denke ich die ganze Zeit, dass du so mutig bist. Es ist mitten am Tag, es sind normale Ausflügler und du bist besorgt?“

„Na ja, ich dachte nur …“, gibt Carol kleinlaut zurück, geht aber schon schneller neben Nathaniel her.

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen“, macht Nathaniel Carol Mut.  Er öffnet das große, schwere Eingangstor    zur Burg. Die Tür quietscht gewaltig, als wäre sie schon lange nicht mehr geöffnet worden.

„Wo gehen wir entlang?“, fragt Carol. Sie wirkt auf einmal ganz gefasst und läuft festen Schrittes.

„Wir schauen als Erstes, wer sich außer uns noch in der Burg aufhält, das wollen wir doch wissen. Vielleicht benötigen die Leute Hilfe“, vermutet Nathaniel. Zielstrebig geht es in die Richtung, aus der sie die Stimmen hören. Mit der Zeit können sie unterscheiden, dass es sich um eine Frau und einen Mann handelt. Vielleicht ein Ehepaar, vermutet Carol. Sie nähern sich einer kleineren Tür.

„Wo geht es da hin?“, fragt Carol, sie scheint wieder etwas eingeschüchtert zu sein.

„Mach die Tür auf, dann wissen wir es“, grinst Nathaniel. Carol öffnet, schon weil sie neugierig ist. Auch diese Tür quietscht.

„Ich habe dir gleich gesagt, dass wir nicht in die Burg gehen sollen, du wolltest mir nicht glauben“, hören sie eine Männerstimme sagen.

„Ja Richard, ich weiß, ich erkunde eben alles gerne, ich möchte von Natur aus immer alles wissen, die Burg hat es mir angetan“, antwortet eine Frau.

„Jetzt kommen wir aber nicht mehr hier heraus, wir haben uns heillos verlaufen wegen deiner Neugierde.“

„Mach dir keine Sorgen, wir werden sicher wieder den Weg zurückfinden.“

„Wie wollen wir den Weg wieder zurückfinden? Wir irren hier seit Stunden durch das dunkle Gewölbe, dabei finden wir den Ausgang nicht“, jammert Richard.

„Ja, wir werden ihn schon finden“, antwortet die Frauenstimme.

„Else, du hast gut reden, erst bringst du uns in so eine Lage, dann bist du in einer aussichtslosen Situation so  furchtbar optimistisch“, entgegnet Richard.

„Einer von uns muss es doch schließlich sein!“ Else bleibt hartnäckig.

„Hörst du, die Beiden haben sich verlaufen, anscheinend in den Kellergewölben“, flüstert Carol.

„Ja, ich finde, da können wir ihnen gut helfen“, schlägt Nathaniel vor.

„Aber nicht, dass wir ebenfalls nicht mehr herausfinden.“

„Das denke ich nicht, wir haben außerdem Taschenlampen und das K2-Meter dabei.“

So gehen sie, nachdem Carols Sorgen zerstreut sind, durch die Tür die Treppen in den Keller hinunter. Ohne Taschenlampen hätten sie tatsächlich sofort die Richtung verloren. Aber so sehen sie den Weg genau.

„Wer kommt da?“, ruft Else aus einer dunkeln Ecke etwas verängstigt.

„Carol und Nathaniel!“, ruft Nathaniel selbstbewusst. „Wir wollen Ihnen helfen, den Weg zum Ausgang zu finden.“

„Siehst du Richard, wir sind gehört worden. Das ist aber nett! Oh, Sie sind gut ausgerüstet mit Taschenlampen“, bemerkt Else, als Carol und Nathaniel bei ihnen sind.

„Wie sind Sie denn hier heruntergekommen?“, fragt Carol interessiert.

„Meine Frau meint immer, alles auskundschaften zu müssen. Sie wollte unbedingt jeden Winkel der Burg untersuchen. Dabei sind wir in den Keller gekommen. Wir haben keine Taschenlampen dabei. Hier ist es stockduster. So konnten wir den Weg nach draußen nicht finden“, erzählt Richard.

„Der Ausgang ist gar nicht weit, Sie waren hier fast richtig. Gleich da vorne ist die Tür“, erklärt Nathaniel.

„Hast du gehört, wir waren fast in der Nähe!“, trumpft Else auf.

„Ja, du hast recht!“, gibt Richard zu, dann sagt er nichts mehr.

Beide folgen schweigend Carol und Nathaniel zum Ausgang. Sie gehen zurück in den Innenhof.

„Mir reicht es für heute, Richard, wollen wir nach Hause fahren?“, fragt Else ganz erschöpft.

„Ich habe nichts dagegen, wir hatten heute genügend Abenteuer“, antwortet Richard.

„Bleiben Sie noch länger hier?“, wendet er sich jetzt an Carol und Nathaniel.

Der will schon, weiß aber nicht, wie Carol nach ihrem ersten Erlebnis auf Burg Finkenstein darüber denkt. Er sieht sie von der Seite an.

„Aber wir haben doch noch gar nicht viel gesehen hier außer dem Keller“, erwidert sie Nathaniels Blick.

„Das freut mich jetzt aber, ich dachte, dir reicht es auch schon.“

„Nein, zumindest draußen können wir uns weiter umschauen und entdecken, was es da noch zu sehen gibt.“ Carol möchte nicht zu viele Zugeständnisse machen, ihr war es doch unheimlich im Keller.

„Wir verabschieden uns von Ihnen, vielen lieben Dank für Ihre Hilfe, dass Sie uns gehört haben und gekommen sind!“, bedankt sich Else und gibt Carol und Nathaniel die Hand.

„Das ist gern geschehen!“, antworten Beide. Richard bedankt sich ebenfalls und winkt ihnen noch mal zu. Dann gehen sie Richtung Ausgang auf dem Weg zum Parkplatz.

„Das sind nette Leute!“, bemerkt Nathaniel.

„Ja, das stimmt, sie haben erste Erfahrungen mit Burg Finkenstein gemacht. Wir können uns hier leicht verirren, selbst am Tag.“

„Ja, vergiss nicht, nachts sind wir ebenfalls mit Taschenlampen ausgerüstet.“

„Wir können die weiße Frau nach dem Weg fragen“, lacht Carol.

„Schön, dass du deinen Humor nicht verlierst.“
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„Wo wollen wir uns weiter umsehen?“, fragt Nathaniel. Er möchte, dass Carol einen Vorschlag macht, damit sie bei ihrem Vorhaben sicherer wird.

„Wollen wir uns etwas um die Burg herum umschauen? Wir haben den Schlosshof gesehen, außerdem erfahren, wie es innen aussieht einschließlich der Kellergewölbe. Aber außerhalb der Burg gibt es sicher noch viel zu entdecken.“

„Sicher nur Wiese und Bäume, aber wir können gerne schauen“, lenkt Nathaniel ein. Er ist der Meinung, dass es innerhalb der Burgmauern noch viel zu sehen gibt. Aber er möchte Carol gerne den Vortritt lassen.

Sie schlagen nun ihren Weg Richtung Burgausgang ein. Die Sonne strahlt vom Himmel, die Luft ist gut, sie riechen förmlich die Wiese, der sie entgegengehen.

„Reicht dir, was wir innen gesehen haben?“, fragt Nathaniel.

„Ich weiß, wir waren bis jetzt nur im Keller, aber das können wir genau so gut nachts besichtigen. Heute ist schönes Wetter, da gehen wir doch besser raus. Ja, und wenn dann noch Zeit ist, können wir uns drinnen noch etwas umschauen?“

„Wenn du unbedingt möchtest, aber jetzt schauen wir doch erst mal, was es hier zu sehen gibt, ich bin schon ganz gespannt.“ Carol läuft vorneweg, so als sei sie die Anführerin. Nathaniel kommt kaum hinterher und staunt richtig. Wie vermutet ist nach dem Burgausgang erst mal nichts zu sehen außer Wiese, blühenden Blumen, Bienen und Schmetterlingen, Bäume stehen in der Nähe. Es ist sehr idyllisch. So laufen sie eine Zeit lang um die Burgmauer herum. Dabei bemerken sie nicht, wie ihnen ein Schatten in Gestalt einer Frau auf der Wiese unaufhörlich in sicherem Abstand folgt.

„Sehen wir denn hier noch etwas anderes? Ich finde es ganz schön langweilig.“ Nathaniel ist enttäuscht. Er hat auf mehr Spannung und Abenteuer gehofft.

„Jetzt warte doch ab, ich möchte auf jeden Fall einmal um die gesamte Burg herum, sicher entdecken wir noch etwas Interessantes“, bemerkt Carol.

So gehen sie weiter, sie biegen einmal um die Ecke. Plötzlich bleiben sie wie angewurzelt stehen. Da ist ein Ort, mit dem sie nicht gerechnet haben.

„Ein alter Friedhof!“ Nathaniel ist entgeistert.

„Was macht der hier?“, möchte Carol wissen. „Davon stand nichts in der Quelle.“

„Das gibt es doch nicht.“ Nathaniel ist ganz aufgeregt. Mit einem alten, verfallenen Friedhof haben sie wirklich nicht gerechnet. Ganz unscheinbar und unberührt liegt er da. Gräber, verfallene Grabsteine, eine kleine alte, halb eingestürzte Kapelle.

„Wollen wir uns auf dem Friedhof umsehen?“, fragt Nathaniel.

„Wenn du meinst …“, gibt Carol vorsichtig zur Antwort.

„Komm, es ist Tageslicht, uns kann nichts passieren.“ Mutig geht er vor seiner Freundin her auf den Friedhofseingang zu. Quietschend öffnen sie die alte, verrostete  Eingangstür.

„Es sieht hier aus, als sei monate- oder jahrelang kein Besucher mehr gewesen. Aber was stehen dort für Namen auf den Gräbern: Wilhelmina, die Schöne, Hubert, der Rachsüchtige. Hildegard, die Schlaue! Sind das alles die ehemaligen Schlossbewohner? Wer von ihnen ist wohl die weiße Frau?“

„Wenn  es  sie  überhaupt  gibt“,  entgegnet  Carol skeptisch.

„Hast du denn mal auf dein K2-Meter geschaut?“, fragt Carol plötzlich.

„Wieso?“, möchte Nathaniel wissen, dann sagt er nichts mehr. Alle Lichter des K2-Meters blinken hell. „Was hat das zu bedeuten? Dann gibt es hier ebenfalls Präsenzen. Das ist ja krass. Ich hoffe, dass wir mit unserem Portal Kontakt herstellen können und dass wir etwas über das frühere Leben auf der Burg in Erfahrung bringen können.“ Nathaniel ist ganz aufgeregt.

„Interessiert es dich so sehr?“, fragt Carol.

„Ja natürlich, das Leben vergangener Zeiten ist immer spannend!“, entgegnet Nathaniel.

„Du hast schon recht, ich wünsche mir nur, dass es für uns nicht gefährlich wird.“

„Das glaube ich nicht, es kann sein, dass wir in die Irre geführt werden. Denke an Else und Richard, sie haben sich heute verlaufen, aber sonst ist nichts passiert.“

„Sich verlaufen reicht schon“, bemerkt Carol.

„Wir finden schon wieder den Weg zurück, wir werden uns gut ausrüsten, wenn wir nachts hingehen. Wir nehmen extra Taschenlampen mit.“

„Ich bin schon gespannt und neugierig, was uns erwartet“, gibt Carol zu. Ihre Spannung und Lust auf neue Abenteuer sind größer als ihre Sorge. Sie nimmt sich vor, sich davon nicht zu sehr beeinflussen zu lassen.

Gebannt schaut das Duo auf ihren K2-Meter, der konstant alle Lichter ausschlagen lässt.

„Schade, dass wir unser Portal jetzt nicht dabeihaben, wir könnten es hier gut ausprobieren.“ Carol ist jetzt von ihren Abenteuern ganz begeistert. Sie hat ihre Angst vollständig verloren.

Mal schauen, wie es ihr geht, wenn wir wirklich nachts hier sind, denkt sich Nathaniel. Wird Carol da ebenfalls so mutig sein? Er macht sich keine weiteren Gedanken mehr. So, wie es kommt, wird es richtig. Sie laufen den gesamten Friedhof ab. Genau genommen gibt es hier nicht mehr so viel zu sehen außer der ungewöhnlichen Form der Gräber, der Grabsteine, der kleinen Kapelle.

„Wollen wir in die Kapelle mal hineinsehen?“
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